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So war nun auch eine sehr verbreitete Benennung

der Bauernschaften unb zwar sowohl der Bezirke
oder Marken als auch der Bauerngenossenschasten

selbst Hundschaft, Hondschast, Honnschaft, Huntari
(d. i. wohl Hunt-hariHund-Heer) oder Huntare,
Hundere, auch Hunnaria, die sich nach G.L.V.Maurer
(Geschichte der Dorfverfassung in Deutschland I. Bd.;
S. 106) im alten Frankenland, am Niederrhein,
z. B. in den Herzogtümern Geldern, Kleve, Jülich
und Berg, in der Eifel, auf dem Hundsrück mtd
in vielen kurkölnischen Ämtern bis auf unsere Tage
erhalten hat. Auch in der Schweiz kommt der
Name Hönni, d. h. Honne oder Honnschaft zuweilen
vor, und in Alemannien war der Ausdruck Huntari

als Bezeichnung eines Gaues, Untergaues oder einer
Cent, emer Hundertschaft, ehemals sehr verbreitet.

Der Vorsteher einer solchen Honnschaft hieß
Hunno, woraus an der Saar und an der Mos^

Honne oder Hunne, Hun und Hund wurde. Als
man die wahre Bedeutung des Wortes nicht mehr
verstand, ließ man in dem Hungerichte, das im

Blieskasteler Amte noch im 16. Jahrhundert ge
halten worden ist, den Hun oder Gemeindevorsteher
dreimal bellen, als wenn er ein Hund wäre

(v. Maurer, a. O. II. Bd., S. 25).
Was Wunder also, wenn sowohl die dem Franken

stamme zugehörigen Hessen als auch die alemannischen
Schwaben von den Stämmen geneckt oder auch ge
schmäht wurden als die blinden Hunde, blinden
Hundehessen, blinden Hessen oder blinden Schwaben,
die wie die Hunde erst am zehnten Tag sehend
würden? So hat sich das scheinbare Schmühwort
im Lichte der Sprachgeschichte entpuppt als eine harm
lose, jedoch in die urältesten Zeiten zurückführende
Benennung; entspricht doch, was freilich hier nur
kurz angedeutet werden kann, der erwähnte Aus
druck Huntari oder Hunnaria derrömischen cen-
turia, der Hundertschaft, genau ebenso wie das Zahl
wort Hund --- Hundert dem lateinischen centum und

der altdeutsche Hunno, der an der Spitze der Hundert
schaft steht, dem römischen centurio in seiner ursprüng-
lichen Stellung als Leiter der eenturia entspricht,
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Justus Karl Haskarl.
Die Tatsache, daß HaAarl in Kassel geboren ijC

gibt den Kasselanern ebenso wenig ein Recht, ihn als
Hessen und Kasselaner anzusprechen, wie einem, der
die Hälfte seines Lebens in Kassel lebte, dasKasselaner-
tum und Verständnis für und Liebe zu dem Ort, der

seiner Kinder Heimat wurde, abzusprechen. Unsere
Stadt aber kann immerhin auf die gedachte Tatsache
stolz sein, und wenn Haskarl und feine Eltern offenbar
auch nur wenige Jahre hier verlebten, so werden ihren
Einwohnern zweifellos doch einige Nachrichten von
ihn, den vor kurzem auch Direktor Woringer an

dieser Stelle erwähnte, interessant sein. Es ist nur
bedauernswert, daß seiner nicht zu seinem hundert
jährigen Geburtstag gedacht worden ist.

Haskarl (so scheint er sich geschrieben zu haben,
unter seinem Bilde schreibt ihn Tschirch in seiner
Pharmakognosie mit einem, im Texte S. 996 mit

zwei s) wurde am 6. Dezember 1811 in Kassel
geboren. Sein Vater wird im Almanach de West-

phalie 1813, Bd. 50, S. 50 als Referendaire de

II® classe bei der Chambre des comtes ausgezählt.

In Bonn, wohin die Eltern zweifellos versetzt worden
waren, besuchte der Knabe ein Gymnasium, 16 Jahre
alt trat er als Lehrling im botanischen Garten in

Poppelsdorf ein. 1836 ging er nach Java und

fand in dem botanischen Garten in Buitenzorg eine
Anstellung, die er 1843, von einem halbjährigen

Urlaub nach dem Vaterland zurückgekehrt, infolge
von Reibereien mit dem Vorgesetzten aufgab. Kümmer

lich schlug er sich mit seiner Familie in Düsseldorf
durch, bis er zweifellos durch Vermittlung des Staats

sekretärs für die Kolonien Pahud de Mortarge nach
Peru geschickt wurde, um den Versuch zu machen,
dortige Chinabäume nach Java zu verpflanzen. Unter
dem notgedrungen, um sein Beginnen zu verdecken,
angenommenen Namen I. K. Müller ging er über

das Meer. Er lernte die Sprache der Eingeborenen,

„um ihre Sitten und Gebräuche zu studieren", und

setzte sich in der Tat, aber unter erheblichen Schwierig
keiten, in den Besitz von etwa 400 Stecklingen für
die Überführung nach Ostindien. Dazwischen ausge
brochene Ausstandsbewegungen machten den Transport
an die Küste gefahrvoll. Die Überführung der ver

hältnismäßig niedrige Gebirgstemperatur gewohnten
Pflanzen durch äquatoriales Klima schädigte seine
kostbaren Schützlinge. Nur mit etlichen vierzig traf
er nach viermonatlicher Reife in Java ein, und sie
wurden der Grundstock der ersten Pflanzungen, die

später Junghuhn mit aus Europa bezogenen Samen
erneuerte. 1856 war Haskarl, der seine Frau und

seine vier Töchter, die ihm nach Java folgen wollten,
durch Schiffbruch verloren hatte, genötigt, um Heilung
von seelischem und körperlichem Leid zu suchen, die

Heimat aufzusuchen. In einem Ehebund mit der
Schwester der verstorbenen Gattin lebte er, geehrt
durch das Ritterkreuz des niederländischen Löwen
ordens und des Kommandeurkreuzes des luxem
burgischen Eichenkronenordens und 1856 von Greifs
wald zum Dr. honoris causa ernannt, von einer

bescheidenen Pension Hollands in Cleve seinen Arbeiten
über die ostindische Flora. Am 5. Januar 1894

sank er ins Grab. Hermann Schelenz.


